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Vom Erbkämmereramte im Herzogtum Stettin. 


In einer wiederholt gedruckten Urkunde vom 4. März 
1357 verlieh Kaiſer Karl IV. dem Herzoge Barnim III. von 
Stettin das Recht, Erbämter in ſeinem Herzogtum einzurichten 
und an Edelleute zu verleihen (vgl. Barthold, Geſchichte 
von Pommern III, ©. 417 f. — Monatsbl. 1897, S. 131 f.). 
Da das Geſchlecht der Eickſtedt ſpäter im Beſitze der Erb— 
kämmererwürde war und eine Verleihungsurkunde nicht auf— 
weiſen konnte, ſo nahmen die Geſchichtsſchreiber der Familie 
an, dieſe ſei ſeit 1357 im Beſitze des Amtes (C. A. L. F. 
v. Eickſtedt, Familienbuch (1860) S. 49. — V. J. V. 
D. v. Eickſtedt, Fortſetzung des Familienbuches (1887) 
S. 203 ff.). Dem widerſprach aber die Tatſache, daß wieder— 
holt Angehörige der Familie Reberg als Erbkämmerer im 
Lande Stettin urkundlich vorkamen. Auch der Lehnsbrief 
der Herzoge Georg I. und Barnim XI. vom 6. Februar 
1524 (vgl. Familienbuch S. 325 f.) hätte über den Irrtum 
aufklären können, denn in ihm wird „dat privilegium Hertoch 
Otto sel. Baltasar Eicksteden und sinem Geslechte up dat 
Kammermeister-Ampt unses fürstlicken Haves“ ausdrücklich 
beſtätigt. Danach konnte die Verleihung nur in den Regierungs- 
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jahren des Herzogs Otto III. von Stettin (1451 — 1464) 
erfolgt ſein. Eine beglaubigte Abſchrift dieſer Urkunde iſt 
in einem Aktenſtücke des Königl. Staatsarchives zu Stettin 
(v. Bohlen, Mifr. 111) aufgefunden worden; fie ift vom 
25. November 1457 datiert und wird, da ſie nicht nur für 
die Geſchichte der Eickſtedt von Intereſſe iſt, hier mitgeteilt: 


Wir Otto von Gotts Gnaden to Stettin, to Pommern, 
der Cassuben und Wenden Herzog und Fürste to Rügen, 
bekennen und. betugen witlick und apenbar, als weme 
dar disser unser Brief vorkumpt, die ehn sehn, horen 
efte lesen, dat wy mit unsern lieben getreuen Reden 
ehndrechtig sein gewesen und erkant hebben mennige 
treue Dienste, de de erbar unse Rad und leve getreue 
Baltasar van Eickstede uns und der Herschop van 
Stettin vaken und mennichmal mit guden Treuen gedahn 
heft und noch mit seinem Geschlechte uns, unsen Erven 
und der Herschop van Stettin noch wol doen willen, 
scholen und mogen. Und darumb und van sunderiger 
Gunst und Gnade wegen hebbe wy mit wolbedachtem 
Mude und mit gudem Rade unser lieben Getreuen mit 
Hete und Volbordt dem duchtigen und ergnanten unserm 
lieben getreuen Baltasar van Eickstede und sinem 
Schlechte und sinen rechten Lehenerven gnädigliken 
gegeven, reket und gelegen, geven, reken und ligen ehm 
in Jegenwerdigkeit kraft und macht dieses unses Briefes 
unse Camermeister-Ambacht gänzlichen und gar mit 
alle seinen Tobehorungen, Herlicheiden, Rechticheiden und 
Friheiden nicht utgenamen, und nomliken geven wie 
ehm to der Camermeisterie einen frigen Hof, de dar 
belegen ist binnen unser Stadt Gartze bi der Herschop 
Have oldernegst mit einer Wese, belegen an dem Damme 
bi der Broder-Wese druttich Rode breit und lanck, und 
den Hof mit aller Rechtigkeit sunder jennige Unplicht, 
also der Herschop Hof sulven ist, ganz quit und frig 
mit sodanen Rechticheiden und Frigheiden, also seine 
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Vorfarde, de van Reberge, to langen Tiden beseten hebben. 
Also dat de ergenannte Baltasar und seine rechten Lehen- 
Erven unse Camermeister-Ambacht herliken und mech- 
tichliken in ehren Tiden besitten und sick bruken 
scholen und mogen in aller Wise und Mathe, also vor- 
beroret ist und wi van Keyserliker und Konigliker 
Gnaden dat entpfangen hebben und an uns gekamen 
ist. Darto geven wi dem ergenannten Baltasar und 
sinen rechten Lehenerven alsodane sunderge Gnade und 
Frigheit, dat he, sine Erven und ehre Gudere in unsern 
Landen und Gerichten vor nenen anderen to Rechte 
staen derven edder plichtich sin scholen, wen alleine 
vor uns, unsern Erven und Camergerichte, sunder se 
wolden dat doen mit gudem frigem Willen. Ock scholen 
se in unsem Rade und allen unsen herliken Gescheften 
und Saken mechtich wesen und scholen ock bi der Her- 
ligkeit ehres Ambachts und Werdigkeit genomet und 
holden werden van alsweme. Darbi wi den guten 
Baltasar mit sinen Erven in ganzer unser fürstlicher 
Macht, alse wi van dem hilligen romischen Rike und 
Keyserdume gnädichliken darmede begiftigt sind, darbi 
beholden nach alle unsem Vermöge, und hierumb scholen 
die vorbenomeden Balthasar und sine Lehenerven unse 
Camermeister-Ambacht an unsem fürstlichen Hove war- 
nehmen, holden und bestellen, also dat na Wonnig (!) 
und Ordenung ehres Ambachts alle Geschefte und Dinge 
fürstlick, herrlick togaen scholen, dat van ehres Ambachts 
wegen nen Gebrek, Vorsument edder Hinder darf sin. 
Hirbi und aver to Tuge sind gewest die chrwirdigen, 
erbaren und wolduchtigen Er Johannes Abbet to Colbatze, 
Borchardus Guntersberch, Doctor und unse Kenzeler, Er 
Jaspar van Guntersberch, Compter to Wildenbroke, 
Gunter Bilrebeke to Warnitze, Hasse van Wedel to 
Krempzow und Ludeke van Schening tom Ukerhave und 
mehr unser lieben Getreuen, de Tuges, Loven und Ehren 
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wol werdich sin. To groter Bekentniss und to mehr 
Sekerheit, so hebbe wie ergenante Hertog Otto unse 
Jngesigel mit Witschop und Willen laten hengen an 
diesen apenen Brief, de geven und geschreven ist to 
Stettin, na der Bort Christi unsers Herrn verteinhundert 
Jar darna in dem soven und veftigsten Jar an Sunte 
Cathrinen dage der hilligen Jungfrawen. (1457 Nov. 25.) 


Aufdeckung eines Urnenfriedhofes in der Nähe 
von Adl. Suckow bei Schlawe. 


Von Prof. Dr. Matthias in Schlawe. 

Einer Aufforderung des Herrn Oberförſters Horſtmann 
folgend, fuhr ich am Sonntag, den 7. November 1903, 
morgens nach Adl. Suckow, um dort der Aufdeckung eines 
Urnenfeldes beizuwohnen. Es befand ſich auf der Suckower 
Feldmark in der Mitte zwiſchen Suckow und Jannewitz, etwa 
100 Schritte nördlich 
von dem auf dem Meß⸗ 
tiſchblatt Wuſſow mit 
dem Namen Moczitl 
bezeichneten Forſt— 
diſtrikt. Der Boden 
beſteht aus lehmigem 
Sand, das Gelände iſt 
wellig und ſteigt von 
70 m bis 75 m Höhe 
über dem Meeresſpiegel 
gegen Norden an. Hier 
war auf der beſtellten 
Ackerfläche in der 
Richtung von Süden 
nach Norden eine Steinpackung zu ſehen, von der die Meder- 
ſchicht in einer Stärke von etwa 1 Fuß entfernt war. Bei 
der weiteren Aufdeckung leiſtete Herr Brauereibeſitzer Joh. Herr 
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aus Bütow durch ſeine Sachkenntnis und mit ſeinem photo— 
graphiſchen Apparat vortreffliche Dienſte. 

Nachdem die Grenzen der Steinſetzung genauer feſt— 
geſtellt waren und das Ganze mit einem Graben rings um— 
zogen war, ergab ſich eine Länge der „förmig gekrümmten 
Steinſetzung von ca. 9 m und eine durchſchnittliche Breite 
von ½ m (f. Abbild. 1). In vorſichtiger Weiſe wurden 
die Steine zuerſt an dem ſüdlichen Ende entfernt und bald 
wurde der Rand einer Urne ſichtbar. Als die Urne ganz 
freigelegt war, ſtellte ſie ein doppeltkoniſches e von 
lehmgelber Farbe dar, 175 mm hoch bei 210 mm 
Mündungsdurchmeſſer. Im oberen Teile war es 
mehr glatt, im unteren rauher, rings um die 
Aquatorialkante befanden ſich eine Reihe von 
Nageleindrücken (ſ. Abbild. 2). Es iſt dies 
eine Gefäßform, die in den Urnenfeldern der 
jüngeren Bronzezeit häufig vorkommt. Gefäße ganz gleichen 
Typs finden ſich von der Weichſel bis Frankreich und von 
der älteren Bronzezeit bis in die La Tène-Periode. Bei 
näherer Unterſuchung erwies ſich, daß das Gefäß nur aus 
Scherben beſtand, wohl infolge Druckes oder Stoßes von 
oben. Dasſelbe war 8 
leider auch mit weiteren 
11 Urnen der Fall, 
die noch ausgegraben 
wurden. Einige konnten 
noch in zuſammen⸗ 
hängender Form auf 
den Grabenrand ge— 
hoben werden, zerfielen 
aber, ſobald der Inhalt 
näher unterſucht wurde. 
Die Urnen waren längs der ganzen Ausdehnung der Stein- 
ſetzung in zwei Reihen angeordnet, wie dies im beigegebenen 
Grundriß (Abbild. Za und 3b) durch eingezeichnete Kreuze 


Abbild. 2. 


Abbild. 3a. 
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gekennzeichnet iſt. Nur die beiden an dem ſüdlichen Ende 
gefundenen Urnen waren ohne Henkel und hatten doppelt 
koniſche Form. Die anderen waren unterhalb eines breiten 


Abbild. 3 b. 


Randes rundlich ausgebaucht und hatten an der Übergangs⸗ 
ſtelle des Randes zur Ausbauchung einen Henkel (Abbild. 4 u. 5). 
Als Ornamentierung fanden ſich bei den meiſten in der Höhe 
des Henkelringes herum drei Striche eingekratzt und unter— 
halb davon ſchräg nach abwärts gerichtete konvergierende Gruppen 
von drei Strichen (f. Abbild. 4). 
Eine Urne zeigte eine abweichende, 
in Abbild. 5 angedeutete Orna— 
eg mentierung. Die meiſten Urnen 
, hatten einen Deckel, und es fanden 
3 ſich gewöhnlich zwei Urnen über— 
einander geſtellt, wobei wohl die oberſte faſt ganz zerſtört 
war. Merkwürdig war, daß an einer Stelle eine Urne in 
der gleichgeformten zweiten Urne ſteckte, ſo daß ſie feſt in— 
einander gepreßt erſchienen, wie es die Abbild. 6 zeigt. 
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Die Beigaben waren äußerſt ſpärlich, in der einzelnen 
Urne nur je ein Stück, in einigen nichts. Alle Stücke, mit 
einer Ausnahme, waren von Bronze, ſie lagen nach Ent— 
fernung der in die Urne eingedrungenen Sandſchicht meiſt 
in der Mitte über den Knochenbrandreſten. Es fanden ſich 
ein Spiralring für den Finger aus Bronze, ' 
wie fie in der jüngeren Bronzezeit häufig vor- 
kommen, ein ebenſolcher Armring, ein flacher 
Klapperring und eine gerade Bronzenadel. In 
einer Urne fand ſich ein Bernſteinſtück in recht⸗ 5 
eckiger Form, etwa 35 mm lang, 11 mm dick Abbild. 6. 
und ebenſo breit. Es war in der Mitte durchbohrt und 
zeigte innerhalb der Höhlung den bronzenen Anſatz einer 
Nadel, die Bruchſtelle zeigte aber dieſelbe Patina wie die 
anderen Bronzeſtücke, ſo daß anzunehmen iſt, daß ſie ſchon 
abgebrochen war, als das Bernſteinſtück in die Urne gelegt 
wurde. 

Einige Schritte nördlich von dieſer genau unterſuchten 
Steinpackung befand ſich eine ähnliche, die etwas breiter, 
doch nicht fo lang war. Hier hatte Herr Oberförſter 
Horſtmann ſchon vorher eine Urne aufgedeckt, in der eine 
bronzene Pinzette gefunden wurde. Dieſe Steinſetzung noch 
mit gleicher Sorgfalt zu unterſuchen, blieb keine Zeit. Eine 
oberflächliche Unterſuchung ließ darauf ſchließen, daß hier keine 
Urnen weiter vorhanden waren. 

Die Gräber, über denen eine Spur von einem Hügel 
nicht mehr bemerkbar war, ſind Flachgräber mit unter— 
irdiſcher Steinſetzung und gehören nach meiner Meinung, was 
Form und Ornamentierung der Tongefäße und die Spärlich— 
keit und Beſchaffenheit der Funde anbetrifft, zu den älteſten 
Urnenfriedhöfen der ſogenannten vorrömiſchen Eiſenzeit!) 


*) Da das Gräberfeld nur Beigaben aus Bronze enthalten 
hat, ſo kann von „vorrömiſcher Eiſenzeit“ kaum die Rede ſein. 
Flachgräber mit pflaſterartigen Steinpackungen, wie hier, ſind in 
Pommern typiſch für die jüngere Bronzezeit. D. Red. 
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(500 v. Chr. bis zu Chr. Geburt). Damit ſtimmt auch, 
daß keine Spur von Waffen gefunden worden iſt. Offenbar 
war es in dieſer Zeit nicht Sitte, den Toten Waffen mit 
ins Grab zu geben. 


Ein Bauvertrag aus Polzin vom Jahre 1547. 


Die älteſte Urkunde des hieſigen Pfarrarchives ſtammt 
aus dem Jahre 1547. Sie iſt ein auf Pergament geſchriebener 
Vertrag, welcher von dem Bau eines Glockenturmes handelt. 
Für Freunde der heimatlichen Geſchichte dürften die Be— 
dingungen dieſes Vertrages bemerkenswert ſein, gewähren ſie 
doch auch einen Einblick in das damalige wirtſchaftliche Leben 
unſerer Gegend. Der folgende Auszug der Urkunde mag das 
beſtätigen. 

„Anno 1547 Mandages nach Cantate“) ſindt de Vorſtendere 
vnſer leue Fruwen Kerken tho Poltzin aueringekamen vnd 
vordingetth mit den beiden Muerluden, alſe Auſting Zlekem 
vnd Jacob Sternen, einen Kloktorms tho murende, diſſer Geſtalt 
vnd alſo datt de Vorſtendere, alſe Hans Jode, Jochim Schepeter 
vnd Drewes Fauneke, gedachten beiden Muerluden geven willen 
vor heden Vodt hoch vnd breidt tho murende vefftene Ortt, 
anderthalw T. Beer, vp dre Boden vher Sidt Spekes, vp twe 
Boden viff Schl. Roggen, vp dre Voden viwe achtendell 
Botteren, vp twe Voden viwe Schl. vnd vin Witth grütts, 
vp vher Voden viv achtendell Solts, vnd alle Weke vher 
Groſchen tho Viſche vnd Fleſch edder wat ſe dor vor kopen 
willen; hir van jcholen beide Muerlude alle Volk ſpiſen vnd 
lonen, Sunder un ſchall en alle dage twe Handrekers vor— 
ſchaffenn, dar mit is de Handel klar. Hir an vnd auer ſind 
geweſen Marcus Manduwell tho Poltzin vnd Arnhuſe, Taniels 
Rattzume Borgermeiſter tho Poltzin u. ſ. w.“ 

R. Maske. 

*) 9. Mai 1547. 
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Bericht über die Verſammlungen. 
Erſte Verſammlung am 21. Oktober 1905. 
Herr Oberlehrer Dr. A. Haas: N 
Kulturgeſchichtliches über den Bernſtein, mit be— 

ſonderer Berückſichtigung der Provinz Pommern. 
Der Bernſtein, das Gold der Oſtſee, ſtammt von der 
Bernſteinfichte (pinus succinifera), die der Tertiärformation 
der Erde angehört. Man unterſcheidet zwei große Bernſtein— 
gebiete: Das oſtbaltiſche, welches das Samland und ſeine 
Umgebung umfaßt, und das weſthbaltiſche, welches fih auf die 
Länder um die Oder- und Elbemündung erſtreckt. Bereits die 
älteſten nachweisbaren Bewohner der ſüdbaltiſchen Küſtengebiete 
ſammelten den Bernſtein und verarbeiteten ihn zu Schmuck— 
gegenſtänden; walzen- und hammerförmige Perlen ſind mehrfach 
in pommerſchen Steingrabkammern zutage gefördert worden. 
Gegen Ende der Steinzeit zeigen ſich Spuren von Handels— 
verbindungen, die das weſtbaltiſche Bernſteingebiet mit dem 
Süden verbanden. Im letzten Jahrtauſend vor Chriſti Geburt 
ſind drei ſolche Handelswege nachweisbar, ein Seeweg und 
zwei Landwege. Die Rhone- und die Pomündung bildeten 
die wichtigſten Exportplätze des Bernſteins nach Griechenland 
und nach dem Orient. Das oſtbaltiſche Bernſteingebiet ift wahr- 
ſcheinlich erſt im erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
dem Handel eröffnet worden. Der Bernſteinfund von Butzke 
(Kr. Belgard) iſt bezeichnend für die Art, wie die römiſchen 
Händler den von ihnen ſo heiß begehrten Bernſtein im Lande 
erwarben. Unter den Römerfunden, die in Pommern gemacht 
ſind, befinden ſich viele, welche Bernſteinſchmuck enthalten. 
Auch unter den Funden aus ſlawiſcher Zeit ift das Vorkommen 
von Bernſtein nicht eben ſelten. Im Mittelalter blühte eine 
reiche Bernſteininduſtrie auf, an welcher von pommerſchen 
Städten beſonders Kolberg und Stolp beteiligt waren. In 
Preußen beutete der deutſche Ritterorden die Bernſteingewinnung 
als Regal aus, bis er ſie im Jahre 1533 in Generalpacht 
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gab. Der pommerſche Chroniſt Kantzow betont die Heilkraft 
des Bernſteins, Mikraelius weiß von dem Vorkommen des 
Bernſteins im Binnenlande zu berichten. Im ausgehenden 
Mittelalter war das Tragen von Bernſteinſchmuck allgemein, 
ſelbſt an den Fürſtenhöfen, beliebt. Hainhofer ſah in Stettin 
ein Bild des im Küraß dargeſtellten Herzogs Philipp II., 
welches aus weißem und gelbem Bernſtein beſtand. Die Stadt 
Kolberg ſchenkte 1576 dem deutſchen Kaifer ein bei Funken⸗ 
hagen gefundenes, 11 Pfund ſchweres Stück Bernſtein. Gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts wurden in Pommern mehrfach 
Verſuche gemacht, Bernſtein durch Graben im Binnenlande 
zu gewinnen; doch hatten dieſe Verſuche wenig Erfolg. Seit 
dem Jahre 1899 hat der Staat die Bernſteingewinnung wieder 
in Selbſtverwaltung genommen. Bei uns zulande wird der 
Bernſtein nur noch wenig getragen, doch ſpielt er noch eine 
wichtige Rolle im Aberglauben und in der Volksmedizin. 


Literatur. | 

Guſtav Weier (Geh. Regierungsrat, weiland Gymnaſial— 
direktor in Schleuſingen und Stettin). Schule und Leben. 
Reden und Anſprachen. Mit Bildnis und Lebensabriß. 
Aus dem Nachlaß herausgegeben. Halle a. S. Verlag 

der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1905. 2,50 Mk. 


26 Jahre hat der am 20. Juli 1904 aus dem Leben geſchiedene 
Verfaſſer an der Spitze des Königlichen Marienſtifts-Gymnaſiums 
in Stettin geſtanden. Faſt ein Menſchenalter alſo hat ſeine Arbeit 
dem höheren Schulweſen unſerer Provinz gegolten, ſo daß ſein Name 
mit der Geſchichte des pommerſchen Bildungsweſens auf immer eng 
verknüpft ſein wird. Deshalb iſt es wohl angebracht, auch in dieſen 
Blättern auf die aus ſeinem Nachlaſſe herausgegebene Sammlung 
von Reden und Anſprachen hinzuweiſen. Das von A. Tiebe verfaßte 
Vorwort gibt eine kurze Darſtellung von dem Lebensgange Weickers 
mit warmer Empfindung für feine ausgezeichneten Charakter- 
eigenſchaften und in gerechter Würdigung ſeiner Verdienſte. Für 
ſehr viele ſeiner ehemaligen Schüler, die ihm in dankbarer Verehrung 
verbunden ſind, wird es eine Freude ſein, aus dieſem Lebensabriſſe 
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mancherlei von ihrem alten Lehrer zu erfahren, beſonders aber ſich 
durch die Lektüre der ebenſo fein und ſcharfſinnig durchdachten, wie 
ſchön und klar abgefaßten Reden oder Anſprachen an die Schulzeit 
zu erinnern, in der ſie ſo oft ihren Direktor ernſte Worte der Er— 
mahnung an ſie richten hörten. Ja, gewiß wird vielen erſt jetzt das 
volle Verſtändnis für dieſe aufgehen, da ſie ihnen einſtmals faſt zu 
hoch erſchienen ſein mögen. Heimatsgeſchichtlich von beſonderem 
Intereſſe iſt die auch hier abgedruckte Feſtrede, die Weicker am 
24. September 1894 beim Jubelfeſte des Marienſtifts-Gymnaſiums 
hielt. In ihr hat er es meiſterhaft verſtanden, Bilder aus der Geſchichte 
der Anſtalt in verſchiedenen Jahrhunderten zu zeichnen. Aber auch 
die Anſprachen, die an vaterländiſchen oder kirchlichen Gedenktagen 
gehalten worden find, die Entlaffungsreden und Schulandachten ent- 
halten eine Fülle tiefer Gedanken und laſſen uns zum Teil einen 
Blick in die Arbeit der Schule tun, die Weicker ſo lange Zeit ge— 
leitet hat. So iſt das Buch auch als eine hiſtoriſche Quelle für die 
Erkenntnis des geiſtigen Lebens Stettins im letzten Viertel des 
19. Jahrhunderts von nicht geringer Bedeutung. Über den Kreis der 
Freunde und Schüler des Verſtorbenen hinaus werden viele den 
Herausgebern für dieſe Gabe dankbar ſein. M. W. 


Notizen. 


Von Herrn Auguſt F. Ammann in Seeburg bei Kreuz— 
lingen (Schweiz) ging der Bibliothek unſerer Geſellſchaft vor kurzem 
als Geſchenk ein Exemplar der von ihm in Gemeinſchaft mit dem 
Staatsarchivar Dr. Th. v. Liebenau in Zürich und dem Pfarrer 
Auguſt Waldburger in Marthalen verfaßten „Geſchichte der 
Familie Ammann von Zürich“ (Bürich 1904) zu. Das 
nicht nur familien-, ſondern auch kultur- und beſonders kunſtgeſchicht⸗ 
lich bemerkenswerte Werk darf wohl in Anlage wie in Ausſtattung 
als Muſter einer Familiengeſchichte gelten. Auf Büttenpapier gedruckt, 
iſt das 415 Seiten umfaſſende Buch mit Abbildungen und Kunſt⸗ 
beilagen reich geſchmückt. Zahlreiche Bilder von Familienmitgliedern 
und der Familie naheſtehenden Perſonen, Abbildungen von Städten 
und für das Geſchlecht bedeutſamen Orten, Fakſimiles von Briefen, 
vor allem aber Reproduktionen von Bildern des bekannten Radierers 
und Zeichners Joſt Ammann (F 1591) teils im Texte, teils auf be- 
ſonderen Tafeln begleiten die Darſtellung der Familiengeſchichte. 
Außerdem ift noch eine beſondere Mappe mit Kunſtbeilagen in Licht 
und Farbendruck beigegeben, die ebenfalls Fakſimiles von Urkunden 
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und Briefen, Reproduktionen von Miniatur⸗Malereien und Radierungen 
Joſt Ammanns u. a. und auch die Stammbäume enthält. Von dem 
Werke, das im Buchhandel nicht erſchienen iſt, iſt nur eine beſchränkte 
Anzahl numerierter Exemplare hergeſtellt, von denen drei nach Stettin 
gelangt ſind, außer dem unſerer Geſellſchaft überwieſenen (Nr. 167) 
noch je eins an das hieſige Kgl. Staatsarchiv (Nr. 166) und an den 
Unterzeichneten (Nr. 253). 

Für Pommern hat ein ſpezielles Intereſſe die Perſönlichkeit 
des Johann Heinrich Ammann, deſſen Lebensbild (S. 242 
bis 260 und 386—390) aus der Feder des Pfarrers Waldburger 
ſtammt. J. H. Ammann wurde am 4. Dez. 1665 als Sohn des 
Pfarrers Hans Ulrich A. zu Berlingen am Unterſee geboren. Nach- 
dem er ſeine Studien zu Zürich und ſpäter zu Herborn (Naſſau) be— 
endet hatte, wurde er 1691 Pfarrverweſer zu Lindau (Mittelmark) 
und 1692 Feldprediger der brandenburgiſchen Regimenter des Grafen 
Alexander von Dohna und des Markgrafen Chriſtian Ludwig von 
Brandenburg. 1696 wurde er als Nachmittagsprediger nach Star- 
gard i. P. berufen und vermählte ſich im gleichen Jahre mit Dorothea 
Eliſabeth Rötcher, der Tochter des verſtorbenen Hofpredigers R. in 
Küſtrin. 1702 ging er als Schloßprediger nach Stolp und kehrte 
1715 als Hofprediger, Konſiſtorialrat und Inſpektor der reformierten 
Gemeinden Stargard, Kolberg, Stolp und Draheim nach Stargard 
zurück, in welcher Eigenſchaft er 1721 auch die deutſch-reformierte 
Gemeinde zu Stettin begründete. Am 29. November 1729 ſtarb er, 
fern der Heimat, als der letzte männliche Sproß ſeines Zweiges der 
Familie, da feiner Ehe nur drei Töchter entſtammten. Seinem lebeng- 
bilde ſind außer einem Fakſimile ſeiner Handſchrift ein Bild der Stadt 
Stargard aus der Zeit ſeiner dortigen Wirkſamkeit und eine Abbildung 
des Inneren der Schloßkirche zu Stolp beigegeben. Einige gedruckte 
Leichenpredigten Ammanns beſitzt die Bibliothek unſerer Geſellſchaft, 
die eine von 1705 auf Preußens erſte Königin Sophie Charlotte, 
die andere von 1721 auf den Geh. Rat und Kanzler des Herzogtums 
Pommern Matthias Döring von Somnitz. 

Im Hinblick auf dieſe Beziehungen der ſchweizeriſchen Familie 
Ammann zu unſerer Provinz ſei auch hier auf das Werk hingewieſen, 
und vor allem dem gütigen Geſchenkgeber öffentlich der Dank unſerer 
Geſellſchaft ausgeſprochen. Otto Heinemann. 


In der Beilage zur Allgemeinen Zeitung (1905, 
Nr. 175, 176) veröffentlicht Adolf Haſenclever unge⸗ 
druckte Briefe von Ernſt Moritz Arndt aus den 
Jahren 1814—1851 an den Kaufmann und Fabrikanten Joſua 
Haſenclever in Remſcheid-Ehringhauſen. 
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Für die Provinz Pommern iſt wie ſchon vor einiger Zeit für 
Weſtpreußen ein forſtbotaniſches Merkbuch erſchienen, in 
dem Profeſſor Dr. Winkelmann einen Nachweis der beachtens— 
werten und zu ſchützenden urwüchſigen Sträucher, Bäume und Be- 
ſtände gibt (Berlin, Gebr. Borntraeger 1905). Das ſehr hübſch 
mit 27 guten Abbildungen ausgeſtattete Büchlein verdient auch bei 
allen Freunden heimatlicher Natur Beachtung und iſt geeignet, zu 
weiteren Beobachtungen anzuregen. Zu den hiſtoriſchen Bemerkungen 
mag hier nur erwähnt werden, daß die Greifswalder Oie nicht mehr 
der Stadt Greifswald gehört (S. 13), ſondern 1883 an den Staat 
verkauft iſt und daß die Maikuhle bei Kolberg (S. 67) bereits 1480 
erwähnt wird (vgl. Riemann, Geſch. Kolbergs S. 63, 373). 


Ein Heimatskalender für den Kreis Anklam 1906 
it von Profeſſor Max Sander in Anklam zuſammengeſtellt und 
im Selbſtverlag herausgegeben (Preis 30 Pf.). Er enthält eine Zahl 
von kleineren Beiträgen zur Geſchichte der Stadt und des Kreiſes 
Anklam von R. Balthaſar, M. Sander, E. Beintker, M. Wehrmann, 
J. A. L. Vogel. Wir wünſchen dem Kalender zur Förderung der 
Anhänglichkeit an die heimatliche Scholle recht weite Verbreitung. 


Kürzlich iſt aus der Feder des bewährten Geſchichtsſchreibers 
der Altmark W. Zahn in Tangermünde ein Buch: „Der 
Drömling, ein Beitrag zur Landeskunde und Geſchichte 
der Altmark“ erſchienen, das nicht nur äußerlich ein vornehmes 
und gediegenes Gewand zeigt, ſondern auch inhaltlich feſſelnd und 
intereſſant geſchrieben iſt. Die Anregung zu der Arbeit gab dem 
Verfaſſer der Auftrag des Schaudirektors W. v. d. Schulenburg auf 
Beetzendorf, eine Feſtſchrift zur Feier des hundertjährigen Beſtehens 
der Drömlingskorporation herzuſtellen. Mit großem Fleiß und 
vielem Geſchick hat Zahn die anſcheinend undankbare Aufgabe gelöſt 
und gezeigt, wie ſich auch aus den an ſich recht trockenen und 
nüchternen Rechnungs-, Vermeſſungs- und Verwaltungsakten einer 
Landeskulturkorporation bezw. der Königlichen Regierung ein all- 
gemein intereſſantes Werk ſchaffen läßt, das überdem lehrreich und 
anſpornend auf diejenigen unſerer Zeitgenoſſen einwirken dürfte, 
welche heute auf dem Gebiete der Moorkultur tätig ſind. Eine der 
merkwürdigſten Landſchaften nicht nur der Altmark, ſondern auch des 
ganzen norddeutſchen Tieflandes iſt der im Amtsbezirk Obisfelde 
gelegene „Drömling“, dem der ausgeſprochene Charakter eines Tief— 
landmoores innewohnt. Seine Geſchichte, in die uns Zahn einweiht, 
geht weit in die Vergangenheit zurück. Urſprünglich ein wilder, 
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wüſter Sumpf, der ſeinen Anwohnern jahrhundertelang Armut und 
Verderben in mannigfaltiger Form und nur in Kriegszeiten 
Rettung und Zuflucht brachte, iſt der Drömling heute durch ein— 
hundertjährige planvolle und eiſerne Arbeit in fruchtbares Ackerland 
mit zahlreichen blühenden Dörfern umgewandelt. Dieſe Melioration 
des Drömling iſt das bedeutendſte Werk der Landeskultur der Alt- 
mark; den Grundſtein hierzu hat, wie zu fo vielen landwirtſchaft— 
lichen Unternehmungen in Preußen, Friedrich der Große gelegt. Im 
weiteren Verfolge wurde ſodann durch eine Verordnung Friedrich 
Wilhelms III. eine Korporation gebildet, die, nicht ohne den Wider- 
ſtand der beſchenkten Gemeinden, das vom großen Könige begonnene 
Werk mit mannigfachen, von Zahn klar und flüſſig geſchilderten 
Unterbrechungen und wechſelndem Erfolge zu Ende geführt hat. Es 
ift leider nicht möglich, hier auf das 171 Seiten ſtarke, in Groß- 
Quart erſchienene Buch näher einzugehen; nur das mag zur 
Orientierung kurz erwähnt ſein, daß das Werk in drei Abſchnitte 
eingeteilt iſt, welche den geſchichtlichen Werdegang darſtellen: den 
Drömling vor der Entwäſſerung, die Entwäſſerung ſelbſt 
und die Geſchichte der Korporation. Abbildungen und Karten 
vervollſtändigen die Darſtellung in anſchaulicher Weiſe. Das Buch 
bildet jedenfalls einen wertvollen Beitrag zur Geſchichte der preußiſchen 
Landeskultur, und dem Verfaſſer gebührt für ſeine treffliche Arbeit 
lebhafter Dank; möchte dieſe andere berufene Stellen zur Nach— 
ahmung aufmuntern. von Stojentin. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Muſeum. 


1. Ein Steinbeil, 23 em lang, grau mit Schaftloch, an einer Seite 
abgeſchliffen, gefunden in torfiger Schicht eines ehemaligen Teiches 
bei Erweiterungsbauten des „Vulkan“ in Bredow-Stettin aus⸗ 
gegraben. Geſchenk der Herren Niedermeyer & Götze in Stettin. 
J. Nr. 5616. 

2. Ein grau gemuſcheltes Feuerſteinbeil, 9 cm lang, mit 4½ em breiter 
Schneide, gefunden in Colow bei Podejuch, Kreis Greifenhagen. 
Geſchenk des Malermeiſters Seiler in Stettin. 

3. Ein einhenkliges flaches Bleigefäß nebſt einem ſchwachen Bronze— 
ringe, gefunden in einem Grabe in Kroßnow bei Borntuchen, Kreis 
Bütow, ausgegraben und geſchenkt vom Lehrer Zaddach in Struſſow. 
J.⸗Nr. 5618. 

4. Eine Anzahl Urnenſcherben aus einem Hügelgrabe in Devin bei 
Stralſund, ausgegraben und geſchenkt vom Landgerichtsrat 
Dr. Philippi in Prenzlau. J.⸗Nr. 5619. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 
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Zwei Lithographieen aus dem 18. Jahrhundert, „Friedrich Wilhelm 


von Seidlitz, Königl. Preuß. General der Reiterei“ und „Carl 
Chriſtoph Graf von Schwerin, Königl. Preuß. General-Feld⸗ 
marſchall“, eingerahmt 30 20 em. Laut Beſtimmung ihres ver- 
ſtorbenen Mannes geſchenkt von der Witwe des Buchdruckers 
Magnow in Stettin. J.⸗Nr. 5622. 


Zwei eiſerne Armbänder mit den Bildniſſen des Königs Friedrich 


Wilhelm III. und der Königin Luiſe. Laut teſtamentariſcher Be- 
ſtimmung des ehemaligen Apothekers J. C. Keibel zum Geſchenk 
erhalten. Die Armbänder entſtammen der Zeit des Befreiungs— 
krieges und wurden gegen goldene Armringe von der Frau 
Regimentsarzt Staebicke eingetauſcht. J.-Nr. 5623. 


„Der Bronze-Depotfund von Naſſenheide, beſtehend aus 74 ver- 


ſchiedenen bronzenen Schmuckſtücken und blauen Glasperlen, be- 
ſchrieben und abgebildet in den Balt. Studien, Jahr. XXXXVII 
(1885, Kühne) und Neue Folge VI (1902, Schumann). Geſchenk 
des Majoratsbeſitzers Grafen Arnim in Naſſenheide, Kreis 
Randow. J.-Nr. 5626. 


. Ein Säbel mit Meſſingſcheide (Anfang des 19. Jahrh.). Geſchenk 


des Fräulein Modler in Völſchendorf bei Stettin. J.-Nr. 5627. 


Ein Bronze-Hohlwulſt mit eingeſtochenen Ornamenten an den 


Enden, gefunden in Gewieſen, Kreis Rummelsburg. Geſchenk 
des Lehrers Siewerth in Gewieſen. J. -Nr. 5628. 
Aquarellbild des Schiffes „Andreas, geführt von Kapt. Johann 
Voß in Ziegenort 1819 den 3. November“, in flachem Holzrahmen. 
Geſchenk des Uhrmachers Eyſele in Stettin. J. Nr. 5630. 
Ein graues, durchbohrtes Steinbeil, 15 em lang, 4 cm Schneiden- 
breite, gefunden in Höckendorf, Kreis Greifenhagen. Geſchenk des 
Hauptlehrers Partik in Höckendorf. J.-Nr. 5631. 

Eine 36 em hohe Kanne, braun glaſiert, mit weißen, in der Glaſur 
aufgemalten Riefelungen und Wellenlinien aus Wisbu bei Witzmitz, 
Kreis Regenwalde. Geſchenk der Frau Hauptmann Bake, über— 
reicht durch Frau Major Ackermann in Stettin. J.-Nr. 5632. 
Eine altchineſiſche Doppelfigur aus Speckſtein, ausgepflügt bei 
Spantekow, Kreis Anklam. J.-Nr. 5633. 

Ein Halsring aus Zinn, mit Strich- und Punktornament, bronze- 
zeitlich (vergl. Monatsblätter 1905, Nr. 2), gefunden im Torf- 
moor bei Belgard, erworben vom Primaner Klahr in Belgard. 
J.⸗Nr. 5636. 

Zwei Bronzefibeln, ein Spinnwirtel nebſt Eiſenfragmenten und 
Urnenſcherben, aus einem Grabe im Garten des Bauerhofsbeſitzers 
Nack in Lettnin, Kreis Pyritz. Geſchenkt vom Gutsbeſitzer 
Michaelis in Lettnin. J.⸗Nr. 5637. 
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Mitteilungen. 
Geſtorben: Direktor Lemcke in Leipzig und Paſtor em. 
Wandel in Stettin. l 
Zu ordentlichen Mitgliedern angemeldet: Oberſt a. D. 
W. von Dieſt, Rittergutsbeſitzer auf Glötzin bei Groß-Rambin 
i. Pom., Dipl.⸗Ingen. K. Döring in Charlottenburg, Oberlehrer 
Albin Müller in Stettin, Kgl. Kreisbauinſpektor Raſſow in 
Greifenberg i. Pom. und Lehrer Maske in Polzin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Kgl. Staatsarchiv) iſt ge⸗ 
öffnet Montags von 3—4 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar 
Dr. Heinemann, während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs 
(von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend Benutzung der Bibliothek 
nach Möglichkeit entſprechen. 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, 
wollen fih vorher beim Konſervator Stubenrauch in Finkenwalde 
bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sounabende des Monats im Bibliotheks⸗Zimmer des 
Vereiushauſes ſtatt. 


Zweite Derfammlung am Sonnabend, dem 
18. November 1905, 8 Uhr: 


Herr Profeſſor Dr. Meinhold: Aus 
einem Kriegstagebuche der Jahre 1813—15, 


Inhalt. 

Vom Erbkämmereramte im Herzogtum Stettin. — Aufdeckung 
eines Urnenfriedhofes in der Nähe von M. Suckow bei Schlawe. — 
Ein Bauvertrag aus Polzin vom Jahre 1547. — Bericht über die 
Verſammlungen. — Literatur. — Notizen. — Zuwachs der Samm⸗ 
lungen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


